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Lesbisch scheint eine besondere Rolle unter den
griechischen Dialekten zu spielen. Einerseits ist es
durch eine große Menge epigraphischer Denkmä-
ler bezeugt, andererseits kommt es auch als litera-
rische Varietät in der lyrischen Orginalliteratur
von Sappho und Alkaios vor. Diese bis zu einem
bestimmten Ausmaß in dem Vernaculardialekt
geschriebene Poetik scheint einen großen Einfluß
auf die anderen poetischen Werke ausgeübt zu
haben, vor allem auf die archaische Dichtung,
auch auf die hellenistische, dann auch auf die rö-
mische Literatur.  Die folgende Studie wird den
Problemen des lesbischen dialektalen Wortschat-
zes gewidmet. Das Hauptziel solcher Untersu-
chung ist ein Bild des lesbischen Lexikons durch
Vergleich der epigraphischen Daten mit den be-
zeugten Glossen zu geben. Bei der Beschreibung
der Probleme werden auch verschiedene Ebenen
des Wortschatzes unterscheidet: Formen, die ge-
meinsam für alle griechischen Dialekte sind, wer-
den den, die dialektspezifisch angesehen werden
können, gegenübergestellt. Selbstverständlich
scheint die exakte Antwort auf die Frage, ob eine
bestimmte Form als ein typisches Dialektalelement
betrachtet werden kann oder nicht, in vielen Fällen
unmöglich zu sein. Deswegen sind auch die Hin-
weise auf ein mögliches Auftreten der Form in
anderen Dialekten, bzw. die Geschichte des Wor-
tes, auch die Tatsache, ob es ausschließlich in den
Inschriften, oder auch in der lesbischen Literatur
auftritt, wichtig.
Lesbian plays a specific role among the Greek di-
alects. On the one hand it is attested in a large
number of epigraphical documents, on the other
hand it occurs also in a literary variant, in the ori-
ginal lyric poetry of Sappho and Alcaeus. This
poetry, written to some extent in the vernacular
dialect, had much influence upon other Greek lite-
rary works, first of all upon archaic poetry, then
also upon that of the Hellenistic period, then also
upon Roman literature. The following paper will
be devoted to the problems of Lesbian dialectal
vocabulary. The main aim of such a study is to try
to give a picture of the Lesbian lexicon by con-
fronting the epigraphical data with the attested
glosses, to try to point out the different levels in
the vocabulary: the forms common to all Greek
dialects, the specifically dialectal ones, etc. Of
course, in many cases, the precise answer to the
question of whether the form can or cannot be con-
sidered dialectal seems impossible. The most im-
portant thing seems to me the possible reference to
the other dialects, or the history of a word, whether
it occurs exclusively in inscriptions or whether it is
also attested in the literature.
Schlüssel-Wörter: historische Sprachwissenschaft,
Altgriechisch, griechische Dialekte, Lesbisch,
Wortschatz
Key-words: historical linguistics, Ancient Greek
language, Greek dialects, Lesbian, lexicon  
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1 Vgl. die fragmentarische Evidenz der in Naukratis im Nildelta gefundenen Keramik. 
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Lesbisch scheint eine besondere Rolle unter den griechischen Dialekten zu
spielen. Einerseits ist es durch eine große Menge epigraphischer Denkmäler be-
zeugt, andererseits kommt es auch als literarische Varietät in der lyrischen Orgi-
nalliteratur von Sappho und Alkaios vor. Diese bis zu einem bestimmten Aus-
maß in dem Vernaculardialekt geschriebene Poetik scheint einen großen Einfluß
auf die anderen poetischen Werke ausgeübt zu haben, vor allem auf die archai-
sche Dichtung, dann auch auf die hellenistische Periode – vgl. die drei in litera-
rischem Lesbisch verfaßten Idylle des Theokrit –, dann auch auf die römische
Literatur, die das äolische Metrum und äolische Motive übernimmt.  Die Epi-
gramme von Balbilla, die im lesbischen Dialekt verfaßt sind, bezeugen, daß die-
ser noch im 2. Jh. nach Christus populär war. Diese ständige Wechselwirkung
zwischen epigraphischer und literarischer Tradition hat auch im Lexikon ihren
Niederschlag gefunden (vgl. Hodot 1990, Ss. 66-69). Die Quellen des Lesbi-
schen umfassen zunächst 500 Dialektinschriften, die vom 7. Jh. vor bis zum 3.
Jh. n.Chr. bezeugt sind. Sie stammen aus den Gebieten von Lesbos (Mytilene,
Methymna, Eressos, Antissa), Nesos, Tenedos und aus der äolischen Region
Kleinasiens, z.B. aus Assos, Kyme oder Myrina. Archaische Inschriften sind
äußerst selten, sie tragen aber ohnehin wenig zur Lösung von Fragen des Lexi-
kons bei 1. Die Mehrheit der Dokumente stammt aus dem Zeitraum zwischen
dem 3. und 2. Jh. v.Chr. und aus der römischen Periode (464 Dokumente von
der Gesamtzahl von 524; vgl. Hodot 1990, S. 18). Es ist mithin zu vermuten,
daß man immer mit  der Möglichkeit eines Einflusses der koin» zu rechnen hat,
und die Dokumente aus der Kaiserzeit bieten Formen, die als Ergebnis archai-
sierender Tendenzen zu Hadrians Zeiten angesehen werden können. Die Dialek-
tismen scheinen eher Zeugnisse einer Stilisierung nach dem literarischen Di-
alekt zu sein und sollten nicht als Zeugnisse der lingua uernacula jener Zeit be-
trachtet werden (Hodot 1990, S. 19).
Bei der Beschreibung von verschiedenen griechischen Dialekten wurde die
lexikalische Ebene oft beiseite gelassen. Das lexikalische Material, das in den
epigraphischen Quellen, in der Anthroponymie und in den Glossen vorliegt, hat
kaum die ihm gebührende Beachtung gefunden. Das liegt zum Teil daran, daß
die meisten der in den Inschriften belegten Formen nur als “normale griechische
Wörter” zu betrachten sind, bei denen nur die Phonetik und seltener die Mor-
phologie ihren dialektalen Charakter erkennen läßt. Es scheint aber, daß das
Studium der dialektalen Lexik speziell zur Erläuterung der interdialektalen Be-
ziehungen und sogar der Herkunft der griechischen Dialekte beitragen kann,
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vgl. hierzu die Kriterien bei García Ramón 1997, S. 522ff.:
a) die Form ist in gleicher Bedeutung in anderen Dialekten belegt und auch im Atti-
schen und in der koin» (d.h. gemeingriechisch)
b) die Form gehört der koin» an, d.h. hat dialektales Kolorit (Orthographie, Phone-
tik, Morphologie)
c) die Form ist in anderen Dialekten belegt, nicht aber im Attischen, bzw. in der
koin»
d) die Form kommt nur in einem Dialekt vor, nicht aber im Attischen, bzw. in der
koin»
e) die Form ist ausschließlich im Dialekt einer bestimmten Region belegt, ohne Ent-
sprechungen in anderen Dialekten zu haben
f) die Form ist spezifisch/charakteristisch für einen Dialekt und steht den Formen in
anderen Dialekten entgegen.
Zur Ausarbeitung des dialektalen Wortschatzes wurden von Hodot 1987 und
García Ramón 1997 zwei methodologische Modelle propagiert. Es wurde zwar
teilweise die Lexik des Arkadischen, Kretischen, Ostjonischen und Thessali-
schen bearbeitet, es fehlt jedoch bis heute für jeden der griechischen Dialekte
eine systematische, monographische Darstellung des Wortschatzes. Es fehlt
überdies ein dialektales Wörterbuch, in dem man Synonyme der anderen Di-
alekten finden könnte. Auch das Material der dialektalen Glossen wurde nie kri-
tisch bearbeitet und mit den epigraphischen Daten von bestimmten Dialekten
verglichen.  
In seinen Untersuchungen zum thessalischen Wortschatz schlägt García Ra-
món folgende Fälle vor, mit denen man rechnen müsse, wenn man sich mit dem
dialektalen Wortschatz befaßt:
1. verschiedene Formen für den gleichen (gemeingriechischen) Inhalt,
2. gleiche Form mit verschiedenen Bedeutungen, vgl. paij in lesbischen Inschriften
sowohl für “Sohn” ×…oj als auch für “Tochter” qug£thr (vgl. Hodot 1990, S.
229ff.).
3. die Existenz von Wortbildungsvarianten,
4. termini technici, hapax legomena, Namen von Sozialinstitutionen,
5. hyperkorrekte Formen (Hyperäolismen).
Es scheint, daß man sich bei der Interpretation der Formen dessen bewußt
sein muß, daß sich unterschiedliche Konstellationen ergeben können: das lexi-
kalische Material kann unterschiedliche Formen bieten, deren Bedeutung aber
übereinstimmt; umgekehrt kann man auch Beispiele finden, in denen formal
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Identisches mit unterschiedlicher Bedeutung belegt ist. Die Formen können zu-
dem in unterschiedlichen Wortbildungsvarianten bezeugt sein. Eine große Grup-
pe von ihnen bilden spezielle Termini, die sich auf soziale Einrichtungen bezie-
hen. Ferner scheint es, daß die termini technici und hapax legomena einer be-
sondere Behandlung bedürfen, ebenso wie die hyperkorrekten Wörter, die in
Übereinstimmung mit dem Charakter der Inschrift und unter Berücksichtigung
der sich für diese Epoche ergebenden spezifischen Probleme, z.B. der archaisie-
renden Tendenzen im 2. Jh. n.Chr. auf Lesbos, gedeutet werden sollten. Das
Interpretationsschema sollte immer folgende Information enthalten: a) graphi-
sche Varianten und – wenn nötig – eine Diskussion der Orthographie (lectio-
nes); b) eine Wortbildungsanalyse c) eine Bedeutungsanalyse: die innerlesbi-
schen Synonyme, die Beziehung zu den anderen Dialekten: koin» : hybride For-
men (besonders in hellenistischen Dokumenten und in den Inschriften aus der
Kaiserzeit, schließlich e) wenn möglich, die Wortgeschichte. 
Das Lexikon der lesbischen Inschriften ist nicht homogen. Das epigraphi-
sche Material kann vom semantischen Standpunkt folgendermaßen interpretiert
werden, z. B.:
Wirtschaftliches Vokabular
etalon ‘Jährling, Lamm (ein Jahr alt)’, ximairaj ‘Ziege’, arnhaj ‘Schaf’, eperoj
‘Widder’, ersen ‘Männchen, Bulle, Hammel’, pepamenoj ‘der Besitzende’, pernami
‘verkaufen’.
Offizielles  Vokabular
pasudiazw ‘versammeln (Leute)’, emfanizw ‘ein Manifest veranstalten, proklamie-
ren, berühmt machen’, foinikografoj ‘Sekretär’, threw ‘überwachen, aufpassen,
beobachten’, aneriqeutwj ‘unbestechlich, unparteiisch’, yafigx ‘Abstimmung’.
Sozialstruktur
xellhstuj, xellhstuarxaj ‘Tausendschaft, ein Stamm; Führer von ...’, antipaidono-
moj ‘Erzieher, Abgeordneter des paidonomoj (LSJ)’, arxixoroj ‘Chorleiter’, droma-
getew ‘als Beamter bei einem Wettlauf fungieren’, xreofulax ‘Verwalter des Re-
gisters öffentlicher Schuldnern’.
Gericht
auqitelhj ‘am Ort und Stelle beendet’, agrew, agrhmi ‘nehmen, ergreifen, verurtei-
len, verdammen’, dikaskopoj ‘Art Richter, (etym.) Gesetzeswart’, peridromoj ‘Rich-
ter (LSJ), Gerichtsbeamter’.
Religion, Kult
ballw ‘begraben’, ersoforoj ‘ersephore-Priester’, drhsteuw ‘Riten vollziehen’,
ostoqekion ‘Sarg’, galloj, gallazhn ‘Art Priester; als gallos fungieren’.
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Varia
baqohmi ‘helfen, assistieren, zu Hilfe kommen’, deatai ‘scheinen’, diayammow ‘(mit
Sand) schmirgeln’, neamera ‘Neumond, erster Tag eines Monats’, oeighn ‘öffnen’,
steixw ‘gehen, eintreten’.
Unter den bezeugten Formen können unterschiedliche Kategorien erschei-
nen: 
Typ A: normale griechische Wörter, die im Attischen und in der koin» bezeugt sind:
aneriqeutwj  ballw  emfanizw 
Typ B: koin» Wörter, aber “äolisiert”: tethrekontoj
Typ C: Wörter mit Entsprechungen in anderen Dialekten, aber weder im Atti-
schen, noch in der koin»: foinikografoj galloj, gallazhn  deatai  er-
sen  ersoforoj  etalon  pepamenoj  xreofulax
Typ D: ausschließlich im Lesbischen bezeugte Wörter: antipaidonomoj  arxixoroj
arnhaj  auqitelhj  diayammow  drhsteuw  dromagetew  pasudiazw  ximai-
raj    
Typ E: spezifische dialektale Termini, die in Opposition zu ihren Synonymen in
anderen Dialekten stehen: agrew, agrhmi  baqohmi  dikaskopoj  eperoj
neamera  oeighn  ostoqekion  peridromoj  parapernami  steixw  xellh-
stuj  yafigx
Im folgenden möchte ich einige interessante in lesbischen Inschriften be-
zeugte Formen interpretieren. Sie unterscheiden sich in einigen Merkmalen von
den entsprechenden attischen Formen, nicht alle sind indessen rein dialektal. 
*ballw ~ Att. q£ptw – ‘begraben’
IG XII, 2.406, 4  (Mytilene;  wahrsch. 3. Jh. n.Chr.; Grabinschrift) 
...h de tij e[x]w [tou genouj b]lhsh dwsei tw ta[meiw dhnaria.... 
“... wenn jemand nicht von der Familie  (begraben wird), soll er dem Fiskus ... Dena-
re zahlen ...”
bezeugt ist vermutlich die 3sg. Pass. Aor. Konj. b]l»sV: (?)
Das Verb b£llw  scheint in dieser Bedeutung nur in späten Inschriften aus
Kleinasien bezeugt zu sein, vgl. Acmonia 3. Jh. n.Chr., MAMA VI 325.15: meta
to qeqhnai auto<u>j oj an anoruxxi kai bali allon nekron; und Laodicea
Combusta 4./5. Jh. n.Chr., vgl. MAMA I 159.9: [..... t]hi kl[u]kutathi mou sun-
biou [A]urilihi Tati ke [e]autwi zwn an[es]thsen mnh[mhj x]arin. oj de [an e]-
teron epe[nba]lhi dwsi l[ogo]n twi qewi; auch MAMA I 167.11: Fla. Diogenia
anesthsa ton titlon touton twi glukutatwi ueiwi mou Sanbatiwi noumerou
lankiariwn iniwrw[n] mnhmhj xarin. ei de tij exwt[i]kon bali, dwsi l[o]gon
qewi; MAMA I 169.5: Flabioj Euandrioj augoustalioj ari[qm]ou twn gen-
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2 Vgl. auch ½rs£ (½rq»), ‚gasÓj (‚gaqoÚj; in Aristoph. Lys. 81-240; 980-1013; 1076-
1188; 1242-1321).  
3 Ein ähnliche Erscheinung findet sich mehrmals bei Alkman, cf. e.g. Fr. 26, 1: oÑ m'
œti, parsenikaˆ melig£ruej ƒarÒfwnoi, das dem Einfluß der hellenistischen Grammatiker, die
die Texte herausgaben, zugeschrieben wurde; das Problem ist «ob s in diesen Fällen einen
Dental [q] vertritt oder ob es sich  in Lakonien schon zu alveolarem [s], das in seinem moder-
nen Fortsetzer, dem Tsakonischen, bezeugt ist, gewandelt hat» (Thumb-Kieckers 1932, 79;
vgl. auch Allen 1968, 26).
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neotat[w]n lagkiarij or[q]wsen [ta] p[e]lt[a taut]a eau[twi kai] thi gamethi
mou Mariai mnhmhj xarin : kai meta thn kataqesin hmwn mhdi<j> einai
bal<ein> eteron [ti]<n>a. ei de tolmhi ti[j m]etaqine to xamosorin meta thj
upobaqrei, ei de tij tolmhsien touto pohse, esxei p[r]oj ton mellonta
krin<ein> zwntaj kai nekrouj.  
Es dürften im Hinblick auf die Evidenz der lesbischen Steininschriften eini-
ge Bemerkungen zur Orthographie erforderlich  sein. Das Hauptproblem besteht
in der Erklärung der lectio B]LHCH – mit <S> oder <Q>? Es ist zu beachten,
daß die Möglichkeit einer inverse Schreibung besteht, der Name des Stifters der
Grabstätte ist in der ersten Zeile erwähnt AUR. QU. FOROS, der von Patton als
AURELIOS SUMFOROS transkribiert wurde.
Es erscheint möglich, daß die bezeugte Orthographie im Zusammenhang mit
Beziehung zwischen /s/ und /th/ in der altgriechischen Phonologie erklärt wer-
den kann. Nach Allen konnte der mutmaßliche Wandel der aspirierten Klusile
zu Reibelauten im 2. Jh. v.Chr. (Allen 1968, 20f.) erfolgt sein. Es ist jedoch das
Zeugnis des Aristophanes, der <s> (/s/) anstelle von attischem <q> (/th/) in Bei-
spielen für den lakonischen Dialekt bietet, z.B.. Ach. 905 Neˆ tÒ siÓ (att. qeÓ),
Lys. 1262f. 'Agrotšra shroktÒne, mÒle deàro, parsšne si£ (parqšne qe£) 2,
vgl. noch sÚmatoj statt qÚmatoj in Thuk. V 77.4: perˆ d tÔ siÔ sÚmatoj, a„
mn lÁn, to‹j 'Epidaur…oij Árkon dÒmen. Es muß darauf hingewiesen werden,
daß eine solche Schreibung auch im lakonischen epigraphischen Material er-
scheint, vgl. Sparta 4. Jh. v.Chr. IG V 1.785.1: Agasion, oder 1115, A col I  31:
eirgasmenh eij kassumata upodesmwn (Lejeune 1972, S. 61). Das Auftreten
von /s/ statt einer Aspirata wurde auch von den antiken Grammatikern als ein
Lakonismus angesehen, vgl. Hdn., Perˆ 'Orq. III 2.581.3ff.: tÕ g|r qeÒj siÒj
lšgousin oƒ L£kwnej di| toà i. ‚pÕ oÖn toà siÒj kaˆ toà sofÒj gšgone
siÒsofoj kaˆ s…sufoj oƒoneˆ sofÕj kaq£per qeÒj 3. Derselbe Wandel hat viel-
leicht auch in anderen Gebieten Griechenlands stattgefunden, vgl. den PN
Asamboj als Entsprechung zu Aqamboj aus Delphi (Thumb-Kieckers 1932, S.
157), vgl. auch die Beispiele aus dem Attischen gegen Ende des 5. und im 4. Jh.
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v.Chr.: Erexse<u>j (CVA D 12, pl. 205, 1-2; ca. 475 v.Chr.), paradoseiswn
(IG II 2.1611.8; ca. 357/356 v.Chr.), kassaneij (IG II 2.5227.1; Ende des 4. Jh.
v.Chr.; Teodorsson 1974, S. 134); ebenso in der Ptolemäischen koin», in der die
folgenden Belege zu finden sind: mesidion (PCZ I 59044.25; 257 v.Chr.), ean
afesw (Col. Zen. I 18,7; ca. 257 v.Chr.), eij seouj (SB V 8267, 9; 5 v.Chr. In
Diesem Beispiel scheint jedoch eher das Ergebnis einer Assimilation von eij
qeouj vorzuliegen; Teodorsson 1977, 179). Es ist zu betonen, daß es keine Bele-
ge für einen solchen Wandel in äolischen Dialekten gibt.; dieses Merkmal ist für
das spätere Griechisch charakteristisch. 
Die morphologische Interpretation der Form blhsh ist problematisch. Die
wohl beste Lösung ist, die Form als Beispiel eines passivischen Aorists auf -qh-
von b£llw (mit /s/ von /th/) zu betrachten, vgl.. das Fehlen von Formen des sig-
matischen Aorists bei diesem Verb (Voll- oder Dehnstufe wäre zu erwarten). In
einem solchen Fall bedarf  die Endung  –h einer Erklärung: Hodot weist auf die
Tatsache hin, daß vom 4. Jh. an die Formen des Konjunktivs Aorist Passiv auf -
qh in der 3sg. auftreten: axqh, katayafisqh (anstelle von älterem -qhi katag[-
re]qhi), solche Varianten entsprechen gewöhnlich bezeugten koin»-Formen
(Hodot, 1990, 203f.), vgl. auch ähnliche Inschriften, die immer den Aor. Kon-
junktiv bieten, z.B.. IG XII 2.644.10f. (Tenedos) ei metaqh, dwsei... (vermutlich
aus der christlichen Ära); IG XII 2.562.6 (Eresos) ei de tij tolmhsh epibales-
qai ptwma..., dwsei... (ei de – kann in Konditionalsätzen – außer in attischer Pro-
sa – dem Konjunktiv vorausgehen).
Vielleicht finden sich noch zwei weitere Beispiele in ähnlichem Kontext un-
ter den Inschriften aus christlicher Zeit: IG XII 2.562.6 (Eresos) ... xrusiw epie-
terpon mhde[n]a blhqhnai: ei de tij tolmhs[h epi]balesqai ptwma h te apo
tou genouj mou ha kai eteroj tij, dwsei tw ierwtatw tameiw dhnariwn mu-
riadaj ... “wenn sich jemand erdreistet, einen Leichnam niederzulegen, so soll
er zehtausende ... Denar zahlen ...”; und IG XII 2.644.10f. (Tenedos) ... ei thj
metaqh ton bwmon dwsei eij to tamion *BF `Cere parodita epiodie ... Man
kann die gleiche spezifische Sachlage wie in den blhsh-Inschriften in der Be-
gräbnisformel beobachten, in beiden Fällen ist eine Geldstrafe erwähnt. Es er-
scheint höchst zweifelhaft, daß b£llw in der Bedeutung ‘in die Gruft legen, be-
graben’ gebraucht werden konnte. Im klassischen Griechischen dürfte ein solche
Verwendungsweise nicht zu belegen sein. Eine solche Semantik kommt in der
späten koin» der Kaiserzeit vor,  vgl. «de cadáveres, frec. en epitafios poner ba-
jo tierra, enterrar nškron, ™m ... ƒtimon œbalon» (DGE) immer mit dem Akk.
der Person (Objekt); vgl. das schon oben zitierte MAMA VI 325.15:  bali al-
lon nekron; MAMA I 159.9: oj de [an e]teron epe[nba]lhi; MAMA I 167.11: ei
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4 Vgl. Hsch. Il. IV 343: dšatai · fa…netai, doke‹.
5 Vgl. Hsch. D 344: de£mhn · ™dok…mazon. ™dÒxazon ; vgl. auch Schol. in z 242, 5: dša-
to] œdoxe. H. ™dÒkei, ™fa…neto. T.V.; auch Eust. Comm. ad Hom. Od. 252, 22: ke‹tai d' ™n tù
tÒpJ toÚtJ (Vers. 242) kaˆ tÕ dšato, ‚ntˆ toà ™dÒkei. 
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de tij exwt[i]kon bali ; MAMA I 169.5: kai meta thn kataqesin hmwn mhdi<j>
einai bal<ein> eteron [ti]<n>a. Es scheint, daß die in Mytilene bezeugte Form
blhsh ebenfalls zu dieser Gruppe gehört.
Die ganze Inschrift stammt aus einer sehr späten Epoche, das Dokument ist
nicht im Dialekt verfaßt, zumindest können keine dialektalen Merkmale beob-
achtet werden. Nichtsdestoweniger kann man sagen, daß sich typische Merkma-
le des späten Griechischen finden lassen (der Wandel von /th/ > /s/). Die Bedeu-
tung von b£llw ‘begraben’ kann ebenso ein Merkmal des Spätgriechischen
sein.
deatai ~ Att. dokÁi – ‘scheinen’
Gauthier 1999, 3 Zeile 17  (AIG 3. Jh. v.Chr.; Ehrendekret) 
kai to yafisma anagrayantej ei[j stallan anaqeme]nai eij iron opoi ke deatai
epitadeon emmenai 
... und als sie das Dekret auf die Säule geschrieben hatten, stellten sie es im Tempel
auf, wo es ihnen passend schiene ...
belegt in der 3.sg. Konjunktiv Präsens Medium. 
Eine ähnliche Form ist im Arkadischen belegt, vgl. IPArk 3, 10 (Tegea 350
v.Chr.; administratives Dekret): oi de stratagoi posodom poentw. eik an dea-
toi sfeij polemoj hnai o kwluwn h efqorkwj ta erga; vgl. auch die Zeile 18:
zamiontw oi esdothrej, osai an deatoi sfeij zamiai, und Zeile 46: ei d' an tij
twn ergwnan h twn ergazomenwn ephreiazen deatoi in ta erga h apeiqhnai;
vgl. auch IPArk 15 A 30 (Orchomenos 360-350 v.Chr.; Dekret betreffs einer
synoikia), Aor. Konj.: grafea grayan<t>aj kaq[es]q[ai] opoq' an dea[sh]toi
amfoteroij. 
Das Vorkommen der Form deatai im epigraphischen Lesbischen scheint un-
beschadet seiner spärlichen Rezeption von großer Bedeutung zu sein. Vor der
Veröffentlichung der Inschrift von Claros, wurde ein solcher Konjunktiv als
eine Besonderheit des arkadischen Dialekts angesehen, die den anderswo be-
zeugten dokei, fainetai entspricht (Dubois 1988 I 148; García Ramón 1994, S.
20f.) 4, die man aber auch bei Homer finden kann, vgl. Od. VI 242: prÒsqen mn
g|r d» moi ‚eikšlioj dšat ’ enai, wo dšato eine augmentlose Form eines Im-
perfekts ist 5. Bei der Interpretation des lesbischen deatai ist die Möglichkeit
auszuschließen, daß es sich um einen Homerismus handelt. Im vorliegendem
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6 Vgl. IPArk. 9, 21 ... toj de qesmotoaroj grayantaj in lewkwmat[a] de#alwsai poj
to bwolhion  ....; ein paralelles Fall im ark. qesmotoaroj < *ºtearo- im Gegensatz zu home-
rischem tÁroj ‘Wächter’, Ion-Att. thršw ‘(be)wachen’.
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Fall kann diese Annahme leicht ausgeschlossen werden, da es sich um kein poe-
tisches Dokument handelt. Die im Jahre 1996 gefundene Inschrift gehört zur
Gruppe der Ehrungsdekrete, die für einen fremden Richter galten: die Stadt Ai-
gai entbietet den Richtern von Colophon ihre Ehrenbezeugung. Der Teil der
Inschrift, der Aigai betrifft, wurde unter Verwendung eines offiziellen Stils im
Dialekt geschrieben (vgl. den. Akk. Pl. auf -aij: toij dikastaij, bzw. den In-
finitiv auf -menai, die Pronomina, wie ammin, oder Subst. yafisma, usw.), es
kommt kein poetisches Vokabular vor (zum Kommentar und den speziellen Be-
ziehungen zu anderen ähnlichen Dokumenten s.  Gauthier 1999, 4-11).  
deatai setzt ein athematisches Wurzelpräsens voraus *deíh2-toí < *deíh2- ‘auf-
leuchten’ (LIV2, 108, bedauerlicherweise ohne Erwähnung des lesbischen dea-
tai), die Wurzel ist im Attischen in der Form eines kontrahierten Adjektivs
dÁloj ‘offenbar, deutlich’ < *dea-lo- bezeugt (Frisk GEW I Ss. 354, 379; zu sei-
nen Entsprechungen im Vedischen s. García Ramón 1994, S. 21), zum innerem
Hiat vgl. ark. Inf.Aor. de#alwsai (IPArk. 9.2; mit historischer Schreibung) 6, el.
... adealtwhaie ... im Bedeutung ‘entfernen’ in Olympia (SEG 38, 365, 12).
García Ramón weist auf einige Typen von syntaktischen Konstruktionen hin, in
denen das homerische dšatai (und der Aorist do£ssato) vorkommt: a) finit mit
nominalem Prädikat; b) impersonal, aber als Formel; c) impersonal mit Infinitiv.
Der inschriftlich bezeugte arkadische Konjunktiv kommt in ähnlichen Konstruk-
tionen wie c) vor, vgl. IPArk 3, 10 eik an deatoi sfeij polemoj hnai o kwluwn
h efqorkwj ta erga; Zeile 46: ei d' an tij twn ergwnan h twn ergazomenwn
ephreiazen deatoi in ta erga; ein weiterer Beleg könnte laut García Ramón in
IPArk 15 A 30 vorliegen: grafea grayan<t>aj kaq[es]q[ai] opoq' an dea[sh]-
toi amfoteroij “Urkundenaufzeichnungen sollen sie abfassen und hinterlegen,
wo immer es beide beschließen” (Thür-Taeuber 1994, S. 132), ein solche Ver-
teilung stimmt mit der von doke‹  überein (García Ramón 1994, passim).
Die Bedeutung von deatai ist vermutlich gegenüber der ursprünglichen, im
vedischen Perfekt dīdāya ‘leuchtet’ bewahrten Semantik, eine griechische
Neuerung (García Ramón 1994, S. 21). Die lesbische Form scheint in funktio-
neller Hinsicht als eine Art Impersonale mit einem Infinitiv zu Typ c) zu gehö-
ren: opoi ke deatai emmenai und entspricht bezeugten dokei-Konstruktionen im
Lesbischen, cf. ERE 01 d 22 (zweite Hälfte des 4.Jh. v.Chr.; politisches Dekret):
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7 Vgl. oft bezeugtes edoxe in lesbischen Inschriften in der Eröffnungsformel des Doku-
ments. 
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potero[n dok]ei kataporeuesq[ai] autoij 7. fainesqai ist auch auf Lesbos be-
zeugt, vgl.. Mytilene IG XII 2.138.22 (koin»): opwj oun [o da]moj fainhtai em
panti kairwi tan te pr[oj to]ij qeoij eusebeian auxwn kai tan proj M[a-
g]nhtaj suggeneian kai filian diathr[e]wn, oder ERE 05, 40 (Ende des 3. Jh..
v.Chr.): – – kat ta proteron autw gegononta peri t– – – – – – – – – – [d]ei de
fainesqai ton damon axiaij apone[monta timaij toij au[t]on euergetentessi.
Der Gebrauch von deatai im Lesbischen kann als ein spezielles dialektales
Merkmal gewertet werden, als ein ererbtes Element im Arkadischen und als ein
Archaismus bei  Homer. Das Beispiel ist leider im Lesbischen isoliert, aber es
mag ein Indiz für die Existenz der Form im volkssprachlichen Gebrauch sein.  
dikaskopoj – ‘eine Art Richter’, etym. ‘Hüter des Gesetzes’.
MYT  04, 12.14  (ca. 332 v.Chr.; offiziell-politisches Dekret) 
mhd' ai ke tij dikan grafhtai peri t[o]utwn mh eisa[gonton oi peri]dromoi kai oi
dikaskopoi mhde [all]a arxa mhdeia [... de] toij strotagoij kai toij b[asil]haj kai
toij pe[ridromoij kai t]oij dikaskopoij kai taij [alla]ij arxaij ai ke [mh ... pan]ta
wj en twi y[afismati gegrapt]ai, katagrenton [de ton aqetenta ti twn en twi ya-
fismati gegra]mmenwn..... 
if anyone brings in a suit about these matters, neither the peridromoi nor the dika-
skopoi nor any other official shall introduce it ... it is to be the responsability of the
strategoi and the basileis and the peridromoi and the dikaskopoi and the other offici-
als, if all things do not take place as written in the decree to condemn the one disrea-
ding any of the things written in the decree ... (transl. Heisserer 1980, S. 124f.)
KYM 06, 6.7.14.  (3. Jh. v.Chr.; offiziell-politisches Dekret) 
l.6f. [  ai de ]on o dikaskopoj nenikam[enoj eh   ]oj a dika eh, o dikaskopoj ana[...
...(wenn) dikaskopos besiegt wird... ... (wenn) ein Verfahren stattfindet, (soll) der di-
kaskopos....
l.14 ton de nom[on touton anagrayanton oi ess]omenoi dikskopoi eij stalai[j tri-
sin (?) en ameraisin.......] diejenigen, die dikaskopoi sein werden, sollen den Be-
schluß innerhalb von drei Tagen auf die Säulen schreiben ... 
Gauthier 1999, 3, Zeile 10 (AIG 3. Jh. v.Chr.; Ehrendekret) 
... oppwj de anago]reuqewsin oi stefanoi pa[r' ammin epimelhqhnai toij] dika-
skopoij ... “wenn wir die Verleihung von Kronen verkünden, sollen die dikaskopoi
Sorge tragen,  ...”
bezeugt sind die Formen  Nominativ Singular, Nom. Pl. und Akk. Pl..
Der Titel dikaskopoj ist in den anderen Gebieten Griechenlands nicht be-
zeugt.
Die Form verursacht hinsichtlich Orthographie und Phonologie keine Pro-
bleme. Das Wort ist ein Beispiel für ein mit dem Akkusativ Plural gebildetes
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8 Vgl. die ebenfalls häufige Form ™p…skopoj ‘Bewacher, Wächter’, die sowohl in epi-
graphischen, als auch in literarischen Quellen unter Einschluß der Dichtung bezeugt ist. Bei
Homer ist neben der Bedeutung ‘Wächter’ auch  die Bedeutung ‘Kundschafter’ zu finden vgl.
z.B. in Z 38. Auf Rhodos drückt der Ausdruck eine Art “Magistratsbeamten”, in Athen wie-
derum  eine Art “Aufseher, Inspektor” (LSJ) aus.
9 Vgl. Hsch. D 1798: *dikaspÒloj · r dikast»j. gAS basileÚj (Od. XI 186); auch in
Schol. in Il. XII 439, 1-4: ©moj d' ™pˆ dÒrpon] æj d dikaspÒloj ‚n¾r kr…nwn poll| ne…kea
nšwn dikazomšnwn, ½y ‚pÕ tÁj ‚gor©j ‚nšsth ™pˆ de‹pnon ™lqÒn, tÁmoj, ™n tosoÚtJ d¾,
t| xÚla tÁj nhÕj, ¥toi ª trÒpij kaˆ À ƒstÕj, ™f£nhsan ™xemhqšnta tÁj CarÚbdewj.   
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Kompositum mit einem o-stufigen Verbalnomen skÒpoj ‘der aufpaßt, Wächter,
Hüter’ im hinteren Glied (zu einem Verb skšptomai oder skopšw ‘beobachten’)
und mit dem -a Stamm d…ka Im ersten Glied. Es besteht aber auch die Möglich-
keit, daß es sich um mit dem Akkusativ Plural gebildetes Kompositum mit
d…kaj° < *dikans im ersten Glied handelt 8. Diese Form scheint analogisch nach
dem Beispiel dikaspÒloj (auch Akk. Pl. + o-stufiges Verbalnomen) bei Homer,
wo es in der Bedeutung ‘Richter’ vorkommt, gebildet zu sein, vgl. z.B. Il. I 238:
™n pal£mVj foršousi dikaspÒloi, o† te qšmistaj; als episches Element in glei-
cher Bedeutung auch in der Posthomerischen Dichtung, z.B. A.R. 4, 1178
skÁptron œxen xruso‹o dikaspÒlon, ú Øpo pollo… (Frisk GEW I, S. 392; Risch
1974, S. 220) 9.
Die semantische Bewertung der Form gestaltet sich problematisch. Dem
Kontext  beider Inschriften können wir entnehmen, daß die dikaskopoi öffentli-
che Beamte waren, die darauf zu achten hatten, daß das Gesetz befolgt wird. Sie
scheinen mit den Richtern, welche die Strafen verhängten (so z.B. dikaspÒloj
bei Homer) und die auf Lesbos wie in den anderen Gebieten Griechenlands di-
kastai genannt wurden, nicht identisch gewesen zu sein. In KYM 06, 8 findet
sich  auch der Terminus epakooj vgl. Theocr. 8, 25: ‚ll| t…j ƒmme krine‹; t…j
™p£kooj œssetai ‰mšwn; auch Hsch. E 4542 ™p»kooi · krita… . kaˆ oƒ m£rturej .
kaˆ oƒ dik£zontej ; der Singular in KYM scheint den kollektiven Charakter aus-
zudrücken (vgl. Engelmann 1976, 18). Eine vermutlich parallele Bildung findet
sich im Arkadischen, wo ein Nomen qesmotoaroj vorkommt, cf. Mantineia
IPArk 9, 19f. toj de apugrafentaj aponig[k]hn toj epimelhtaj im Mantinean
kai apugrayai toij qesmotoaroij epi Nikhi damiorgoi, toj de qesmotoaroj
grayantaj; auch Z.22 exestin imfanai toij qesmotoaroij... “die epimeletai
sollen die Liste der Registrierten nach Mantineia bringen und diese bei den
Thesmotoaroi unter dem Damiorgos Nikes registrieren”;  Z.22 “(er) soll fähig
sein den Thesmotoarois zu zeigen”. Das arkadische qesmotoaroj kann auch mit
‘Hüter des Gesetzes’ wiedergegeben werden und ist ebenfalls ein Kompositum
mit dem nominalen ersten Element qesmÒj, wogegen das zweite auf ein *ºtea-
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10 Das Verhältnis zwischen att. thršw und z.B. myk. qe-ja-me-no ist nicht geklärt, vgl.
PY Eb 294.1; Ep 704.1; KN X 8532.1. bezeugte qe-ja-me-no /kweí(í)amenos/, der als Aor.
Med. angesehen werden kann; Die Bedeutung ist unklar («probably a religious title – “reve-
rend”»), die Form hat keine Paralellen in klassischen Griechischen, vgl. Ruijgh 1967, 376. 
11 Vgl. auch Dubois, 1988, I, S. 148.
12 Vgl. lesb. MYT 244, 6ff. (3. Jh. n.Chr.; Stiftung): epitetelekonta, kai auto[n] de kai
boularxian kai nomofulakian...; ost-ionisch (Priene, 334 v.Chr.; Ehrendekret): ton de an-
drianta egdounai meta Megabuzou touj nomofulakaj t]ouj nomofulakountaj mh[n]a Boh-
dromiw[na kai ... (Hernández Vázquez 1994, S. 449); boeotisch (Orchomenos IG VII, 3172,
178) twn teqmofoulakwn grammateuj Sa[– –]; lakonisch IG V, 1, 18 B 8ff. apo Agrianiou ij
mexri Uakinqiou eistamenou epimelhsontai oi nomofulakej kai oi aqloqetai, oitinej diagn-
wsontai peri twn geinomenwn tisin en thi panhgurei zhthsewn. Literarisch bezeugte Formen
z.B. Pi. N. VII 47: qemiskÒpon o„ke‹n ™Ònta poluqÚtoij; Thuk. V 47.9f. ™n d “Hlidi oƒ
dhmiourgoˆ kaˆ oƒ t| tšlh œxontej kaˆ oƒ ˜xakÒsioi, ™xorkoÚntwn d oƒ dhmiourgoˆ kaˆ oƒ
qesmofÚlakej ; Xen. Oec. IX 14.6ff.: ‚ll| kaˆ nomofÚlakaj prosairoàntai, o†tinej ™pisko-
poàntej tÕn mn poioànta t| nÒmima ™painoàsin, „n dš tij par| toÝj nÒmouj poiÍ, zhmioàsi.
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roj vom Verb *tearew weist, das zum attischen thršw (v.d. Laar 1999, S. 3365)
stimmt 10. Die vorgeschlagene Entwicklung *ºtea-ros (< *kúeíh2-ro-) > tē hat in
ark. deatoi (< *deíh2- ‘aufleuchten’, cf. LIV 2, 108), hom. dšatai, lesb. deatai (s.
oben) gegenüber jon.-att. dÁ-loj eine Parallele 11. Nach Waanders kann die o-
Stufe in ºtoaroj als analogisch nach den anderen Komposita des Typs dikas-
kÒpoj (mit o-Stufe im Zweitglied, Waanders  1987, S. 189) erklärt werden.
Ferner scheinen im Falle der thesmotoaroi die für die genaue Bestimmung ihres
Aufgabenkreises nötigen Angaben zu fehlen. Offenbar haben sie aber eine be-
deutende Rolle in der Stadt gespielt: sie waren für die Vorbereitung der Liste der
neuen Bürger verantwortlich. Des weiteren scheint ein  qesmotoaroj Art Staats-
anwalt gewesen zu sein, welche die Prozesse in die Wege zu leiten hatten (cf.
Thür-Taeuber 1994, S. 105f.). Bei den arkadischen thesmotoaroi haben wir es
mit einer offiziellen Kongregation zu tun, während die lesbischen dikaskopoi
eher als eine den attischen “Sykophanten” ähnliche Einrichtung betrachtet wer-
den können (“jenes öffentliche Aufpassertum”), und zwar wahrscheinlich im
Verein mit der Funktion eines öffentlichen Anklägers in Prozessen (Engelmann
1976, S. 18; Gauthier 1999, S. 9).
Offensichtlich entsprechen die in Mytilene und Kyme bezeugten dikaskopoi
den in verschiedenen anderen griechischen Dialekten und literarischen Quellen
bezeugten Formen, z.B. nomo/qesmo-fulax, teqmofulax, qemiskopoj 12; die
allesamt die wörtliche Bedeutung ‘Gesetzeshüter’ bieten (Thür-Taeuber 1994,
S. 104). Doch scheint es nicht möglich zu sein, eine Antwort auf die Frage, ob
ihre Pflichten mit denen der dikaskopoi (nomofulax kommt auch im Lesbi-
schen vor) identisch waren, zu geben. Die in Mytilene und Kyme bezeugte
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Form trägt nichts zur Kenntnis der dialektalen Grammatik bei. Sie entbehrt der
phonologischen und morphologischen Merkmale, die für den lesbischen Dialekt
kennzeichnend sind. Wenn aber die oben zitierten Formen qesmotoaroj,
nomo/qesmo-fulax und qemiskopoj als ihre Synonyme angesehen werden kön-
nen, dann dürfte dikaskopoj als ein spezifisches dialektalisches Element und
zwar als ein Bestandteil des juristischen Wortschatzes zu deuten sein.
Leider können im Falle von dialektalen Glossen die oben erwähnten Krite-
rien nicht angewendet werden. Wir können auch feststellen, daß dieses Material
nicht ganz zu den Daten paßt, die von den epigraphischen Quellen geboten wer-
den. Was die Herkunft der lesbischen Glossen betrifft, entstammen sie oft poeti-
schen Werken, deren Sprache stark durch homerische Züge geprägt ist. Das Ziel
der Untersuchung wäre dann, eine Antwort auf folgende Fragen zu suchen,
nämlich ob die Form: Homerisch? poetisch-lesbisch? oder “echt dialektal”
(volkssprachig) sein kann. 
Das spätestens ins 5./6. Jhd. zu datierende Lexikon von Hesych wurde mit
Hilfe von früheren Quellen  bearbeitet, wie z.B. den “Pantodap» lšxeij” von
Diogenian (zitiert von Hesych selbst unter dem Titel “Periergopšnhtaj”), den
Glossen von Aristarch, Apion, Heliodor und den orthographischen Schriften
von Herodian. Die älteste Ausgabe, über die wir verfügen, stammt aus dem 15.
Jhd. (Codex Marcianus Graecus 622). Das Lexikon von Hesych hat für die Exe-
gese der klassischen Texte und für die Geschichte des Griechischen großen
Wert, es bleibt jedoch eine Frage offen, und zwar die, ob die überlieferten For-
men eine zuverlässige Quelle und eine Hilfe bei der Bearbeitung des dialektalen
Wortschatzes sein können und speziell, inwiefern sie als Belege für die gespro-
chene Sprache verschiedener Regionen Griechenlands gewertet werden können.
Die sog. lesbischen Glossen wurden 1893 von Otto Hoffmann zu einem Cor-
pus von ca. 200 Wörtern zusammengefaßt (Die Griechischen Dialekte in ihrem
historischen Zusammenhange mit den wichtigsten ihrer Quellen. 2. Band. Der
nord-achäische Dialekt; 228-248). Die Hoffmansche Liste umfaßt nur Formen,
meistens ohne irgendwelchen Kommentar. Diese Liste bildet den Ausgangs-
punkt für meine Untersuchung. Jede Form wird als ein einzelner Artikel dar-
gestellt und umfaßt folgende Abschnitte:
In dem ersten werden die Quellen nach folgender Ordnung besprochen:
1. Hesych: mit oder ohne Angabe der dialektalen Zuordnung; 
2. andere Quellen (Stellung in der Hoffmannschen Liste): mit oder ohne Angabe;
3. Sekundärquellen: Scholien, Grammatiker;
4. Versuch der Identifikation der ursprünglichen Quellen, aus denen Hesych ge-
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schöpft hat.
In dem zweiten Abschnitt ist vor allem zu zeigen, ob die Form sonst im les-
bischen inschriftlichen Material, bzw. in der lesbischer Lyrik vorkommt; wenn
nicht, ob sie bei Homer, oder in der ältesten Dichtung fortlebt; schließlich, ob
die Form noch in der koin», bzw. in der klassischen Sprache belegt ist; des wei-
teren, ob eine Form auch in anderen nicht-lesbischen Inschriften (bzw. Dialek-
ten) zu finden ist.
Im dritten Abschnitt wird die Etymologie zunächst mit Verweis auf das
Grundwort bei Ableitungen und die Wortbildung der Glosse besprochen, dann
werden die Bedeutungsprobleme (innergriechische Paralellen, bzw. Synonyme)
diskutiert; am Ende sollen einzelne Probleme anderer Art (Phonologie, metri-
scher Einfluß, Textüberlieferung, usw.) erörtert und ein vergleichender Kom-
mentar angeschlossen werden. 
Im letzen Abschnitt wird das Fazit der Untersuchung präsentiert, d.h. die
Antwort auf die oben gestellten Fragen gegeben.
Das ganze Material kann in drei Gruppen eingeteilt werden. Zur ersten Grup-
pe sind die Formen, die bei Hesych oder bei anderen antiken Grammatikern als
Beispiele der dialektalen Phonetik zitiert werden, zu rechnen, z.B.:
ƒpuqen · ƒpoqen
blÁr · dšlear. tÕ d aÐtÕ kaˆ aqma. par| 'Alka…J ª lšxij
brÒda · A„ole‹j ·Òda
*œrotin · ˜ort»n
gšmmata · ƒm£tia
go…dhmi · ™p…stamai
korter£ · krater£, „sxur£
¾qmata · ¾mmata. A„ole‹j
oÐ d…kaon · oÐ d…kaion
pšmpe · A„ole‹j pšnte
Pš¸¸amoj · basileÚj
pšssurej · tšssarej. A„ole‹j
saÓteroj · ×gišsteroj. sÔoj. ×gi»j. § swthriÓteroj. ‚pÕ prwtotÚpou s£oj A„olikoà
spell£menai · steil£menai
Ñsdoi · ¾zoi, kl£doi
fhr…a · qhr…a. A„ole‹j
Die zweite Gruppe umfaßt solche Wörter, die morphologische Merkmale
aufweisen, z.B. 
ƒgo¸·ij · ‚gor£. ƒqroisij b
‚gÒ¸·ion · ™kklhs…a
ƒgwnon · tÕn ‚gÔna A„ole‹j
gÒnna g|r oƒ A„ole‹j t| gÒnata
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13 Vgl. auch Joh. Gramm. Perˆ A„ol…doj III 14: 'Antˆ d toà T tÕ P: stol¾n spol»n,
staleˆj spale…j (Hoffmann 1893, 217).
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*œron · ™piqum…an, A„olikÔj. œrwta
˜terÓnion · æsaÚtwj ˜tšrwqen, ‚llaxÒqen, [e„j tÕ ›teron mšroj]
memblÓntwn : tuxÒntwn
mšssui · ™n mšsJ. A„ole‹j
pšr se · prÒj se
pom£tesi · pÒmas(s)i 
Bei den Formen, die der letzten Gruppe zugewiesen wurden, ergeben sich
Probleme aus dem Bereich der Etymologie, der Semantik oder der Wort-
geschichte. Diese Gruppe ist die größte, die interessanteste und im Hinblick auf
die Bearbeitung die schwierigste. Weil sich die Problematik von einer Form zur
anderen ändert, habe ich solche Wörter analysiert, bei deren Interpretation man
verschiedene Methoden anwenden kann.
eÑspolon
Hsch. E 7200 eÑspolon· eÐe…mona. eÐstalša adj. acc. sg. ‘gut ausgerüstet,
leichtbewaffnet’, ohne Hinweis auf eine dialektale Herkunft; in anderen Quellen
nicht bezeugt. Die Glosse ist ein hapax legomenon bei Hesych; sie entspricht
indessen dem Adjektiv eÐstal»j, ej, das in griechischer Prosa bezeugt ist, und
zwar in der Bedeutung ‘gut ausgerüstet, (von Truppen) leicht bewaffnet, be-
quem, kompakt’ (LSJ), e.g. Thuc. III 22.2f.: ©san d eÐstale‹j te tÍ Àpl…sei
kaˆ tÕn ‚risterÕn mÒnon pÒda ×podedemšnoi ‚sfale…aj ›neka tÁj prÕj tÕn
phlÒn, Luc., Dips. 2.1: Gar£mantej mÒnoi prÒsoikoi ¾ntej, eÐstalj kaˆ koà-
fon œqnoj, ƒnqrwpoi skhn‹tai, ‚pÕ q»raj t| poll| zÔntej ....
Das Adjektiv scheint im Hinterglied die o-stufige Form spol- zu enthalten,
das auch in anderen Bildungen bezeugt ist: spÒla «Aeol. for stol» (LSJ); rural
dress» in Sapph. 57, 2: ‚growtin ™pemmšna spÒlan... 13; Hsch. spole‹sa oder
kaspolšw (s. unten), Thess. spoloj ‘stake used for palisading’ (LSJ).  
Es ist verlockend, die Form spol- als eine Kontinuante der indogerma-
nischen Wurzel *skwel- mit der Bedeutung ‘ausrüsten’ zu betrachten, wie es
häufig getan wird. Die Existenz von Paaren wie eÑspolon ~ eÐstalša;
spell£menai ~ steil£menai oder spole‹sa ~ stale‹sa scheint die Annahme zu
stützen. In allen Fällen können die Formen mit /p/ als Ergebnis einer Verallge-
meinerung der o-Stufe *skwol- beziehungsweise als Reflex der  äolischen Be-
handlung des ererbten labioverlaren */kw/ (d.h. /p/ vor einem Vordervokal) be-
trachtet werden (Lejeune 1972, S. 47f.). Diese Rekonstruktion kann zusätzlich
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14 Hierher vermutlich auch umbrisch ostendu, ustentu 3sg. imp. II < *op-stel-ne-tōd
(Meiser 1986, 167f., vgl. Diskussion in WOU 812ff.).  
15 apostellhn, apostellwsi, apostellai, apostellanta, apostalentej, apestalkasi,
apostalhsomenoi. 
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durch das mykenische Nomen qe-ro2 /skwello:/, ein femininer Dual eines unbe-
zeugten *skwella (Derivat in –ía oder –na) ‘un corsetto bivalve al cuoio’, ‘veste
protettiva’ (del Freo 1996, 81; 83), gestützt werden. Die oben aufgeführten Be-
lege stammen jedoch nur aus grammatischen und literarischen Quellen. Außer-
griechische Entsprechungen können nicht beigebracht werden, man vergleiche
die Rekonstruktion *stel- ‘hinstellen, bereit machen’ in LIV (mit OCS. po-stel-
jo¿, -stьlati ‘ausbreiten, das Bett machen’ als das entsprechende  –íé/ío- Präsens,
LIV 540) 14. Es ist zu betonen, das das lesbische inschriftliche Material nur die
Form stšllw liefert, meist mit dem Präverb apo-, die Bedeutung ist nur ‘sen-
den’ und hat keine Bezeihung zur Semantik ‘ausrüsten, bereiten’ des mykeni-
schen qe-ro2 e.g. ERE 526 d 11: o basileuj Alexandroj diagrafan apos[te-
]llaij; LES 03 fr b 50: [– – – – – – – – – – – – – – – a]postellwsi toij [– – – –
– – – – – – – – – – – – – –]; MYT 021, 22: efilotimhqhsan kai apestellan di-
kastaij kaloij kai agaqoij, oi te paragenomenoi tan proshkoisan pronoian,
etc. 15 Eine ähnliche Sachlage findet sich im Thessalischen vgl. z.B. IG IX
2.517.3: Filippoi toi basileioj epistolan a[p]ustellantoj pot toj tagoj kai
tan polin tan upogegrammenan; Gonnoi II 111.22: kai toij ta Puqia nikwsin
didotai, apostellein de kai qewrouj kaq’ ekasthn sunodon touj koinwnhson-
taj thj qusiaj, epainesai de kai touj apestalmenouj andraj Diagoran,
Zwpuron, Diotimon...; BCH 59, 64, 3B, 49: [– – –]eimšnoij, exapestalle (exa-
pestelle?)  dikastaj... . Thessalisch spoloj ‘beim Palisadenbau verwendete
Latte’ kann als mit stoloj synonym betrachtet werden, kann jedoch sowohl
*skúel-, als auch *spel- vertreten (García Ramón 1997, S. 534). 
Die Glosse wurde lediglich aufgrund der lautlichen Entsprechung sp- : st-
und wegen –ol- anstelle von –al- als lesbisch betrachtet; es ist jedoch festzu-
stellen, daß /p/ vor /o/ im Griechischen zu erwarten ist. Die unmittelbare Quelle
der Glosse bleibt im dunkeln; sie fügt sich indessen in den Rahmen der äo-
lischen spel-Wörter < *skwel- (bezeugt im Mykenischen), die vermutlich von
ihren Gegenstücken mit stell-, die sich in anderen Dialekten (und in äolischen
Inschriften) belegen lassen, etymologisch nicht identisch sind. Es ist natürlich
unmöglich zu entscheiden, ob es sich um ein volkssprachliches oder ein literari-
sches Element handelt.
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kaspšllei, kaspolšw
Hsch. K 978 kaspšllei· stornÚei 3sg. act. pres. ind. ‘ausbreiten, das Bett ma-
chen’; in anderen Dialekten ist die Form nicht bezeugt. Am nächsten steht hin-
sichtlich der Bildungsweise der Eintrag K 983 bei Hesych., der die  Form der
ersten Singular pass. aor. Konjunktiv kaspolšw· ×postoršsw bietet, aber ohne
Anzeigen einer dialektalen Herkunft. Die Form ist jedoch bei Herodianus (Pros.
cath. 3, 1, 320, 1-7) mit der Angabe von Sappho als Quelle bezeugt: oÐk ©n par'
'Attiko‹j. ‚ll| mšmnhtai SapfÒ ™n deutšrJ· ™gÒ d' ™pˆ malq£kan5tÚlan
kaspolšw mšlea; kaˆ: ‚s£menon 5 tÚlv kaspolšw.
Die Formen sind in lesbischen Inschriften nicht belegbar, kaspšllei ist ein
hapax bei Hesych, andererseits kommt ein kaspolšw bei Sappho (vgl. Hamm
1958, S. 145) im Fragment 46 vor: 
œgw d' ™pˆ molq£kan 
tÚlan kaspolšw mšlea· k„n mn te tÚlagkaj ‚spÒlea 
Die Form scheint ein komponiertes Verb zu sein: beim ersten Element handelt
es sich um das Präverb kata-, im zweiten Element ist die äolische Wurzel spel-
< *skwel - bezeugt. kaspšllei ist ein Präsens in der Vollstufe *kat-skwel-íé/ío-,
die Form kaspolšw sollte als ein unsigmatisches Futur in der Schwundstufe
*kat-skw¢-, mit der fürs Äolische typischen Behandlung des  sonantischen [¢] als
ol erklärt werden. Die Möglichkeit, dass kaspolšw ein denominales Derivat
<*kaspola (< *kat-spola) ist, kann als unwahrscheinlich angesehen werden
(Rodríguez Somolinos 1998, S. 193446). Beide Formen weisen auf die Existenz
der Wurzel *skwel- in der phonetischen Gestalt [spel-], die für das Äolische ty-
pisch ist (vgl. eÑspolon oben).
Im ersten Fall bleibt die unmittelbare Quelle im dunkeln, im Falle von
kaspolšw ist die Quelle mit Sicherheit Sappho. Die Formen dürften literari-
scher Herkunft sein: es ist dabei beachten, das die einzige Evidenz für äolisch
spel- von lesbischen Poeten und antiken Grammatikern geboten wird. Es mag
sich um ein archaisches Merkmal in poetischem Gebrauch handeln (vgl. myk.
qe-ro2); die volkssprachliche Verwendung, die in den Inschriften bezeugt ist,
liefern nur die Formen mit stell-, die Bedeutung ist jedoch immer ‘senden’ und
nicht ‘das Bett machen, bereiten’.
pedi©lai
Die bei Hesych in P 1196 überlieferte Form pedi©lai im Sinne von
metapšmyasqai. Metabale‹n ‘fortsenden’ (in der Ausgabe offensichtlich für me-
talabe‹n der Handschrifte emendiert) kommt nicht in anderen grammatischen
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16 Vgl. Hes. Th. 269: ãke…Vj pterÚgessi· metaxrÒniai g|r ‡allon ; vgl. auch z. B. A.R.
I 194: ¥dh ghralšon kosm»tora paidÕj ‡allen ; vgl. auch Nonn. Dionys. I 438: oÐran…oij
pat£goisin ÀmÒzuga doàpon „£llw, Aesch. Choeph. 497: ¥toi d…khn ‡alle sÚmmaxon f…loij.
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Schriften, bzw. Lexika vor. Es fehlen auch irgendwelche Angaben zur mögli-
chen dialektalen Herkunft dieses Wortes. 
Man muß betonen, daß die Form bei Hesych als hapax zu betrachten ist. In
lesbischen Inschriften gibt es keine Belege von pedi©lai, auch die lesbische
Dichtung, Homer, die Chorlyrik oder spätere Denkmäler liefern keinen Beleg.
Auch die Untersuchung im Rahmen anderer Dialektinschriften bzw. der koin»
führt zu einem negativen Ergebnis. Die einzige Evidenz findet sich bei Hesych. 
Die Form läßt sich als Aoristinfinitiv erklären und könnte als solche als di-
alektale Entsprechung des nichtbelegten Kompositums *meti£llw betrachten
werden, mit der äolischen Variante ped£ für met£ im ersten und dem Verbum
„£llw ‘send forth, put forth, (later) send, dispatch’ nach LSJ (vgl. die Definition
bei Hesych I 40 *„£llw· propšmpw r ASvg (n)), im zweiten Element. Die Ver-
balform „£llw selbst ist im Griechischem seit Homer belegt, vgl.:  I, 300:
’H ·a kaˆ ƒllon ½ i—stÕn ‚pÕ neurÁfin ‡allen, 
vgl. auch Aor. in f 241:
klh‹sai klh‹di, qoÔj d' ™pˆ desmÕn „Álai,
was dem zweiten Element des Kompositums ped-i©lai entsprechen kann.
Das Wort wurde auch im nachhomerischen Griechisch benutzt, die Evidenz
stammt meistens aus der epischen Dichtung, und zwar nur im literarisch-poeti-
schem Kontext 16.
Was die Wortbildung betrifft, so ist Griechisch  „£llw (aor.  „Álai/dor.
(Sophron)  „£lai) ein Beispiel für ein redupliziertes Kausativpräsens auf -íé/ío-
(Risch 1974, S. 286; mit ganz regulärem Wandel von */lí/ > /ll/, vgl. Lejeune
1972, S. 171). Die attische aspirierte Variante ƒ£llw ist bei Herodian Pros. cath.
1, 539, 12 überliefert: kaˆ tÕ ƒ£llw 'Attikoˆ dasÚnousi, (vgl. auch die Formen
wie 'Efi£lthj, Hdn., Perˆ ½rq. 2, 514.11f. 'Efi£lthj ¾noma kÚrion par| tÕ
„£llw tÕ ™kte…nw gšgonen „£lthj kaˆ ™pi£lthj kaˆ ™fi£lthj) und kann nach
Frisk zu Šllomai /hallomaí/ gehören, das unter der Annahme einer “Volksety-
mologie” mit †hmi verglichen wurde (Frisk GEW 703). Es scheint aber, daß die
beide Stämme  „£llo/e- und Šllo/e- als Kontinuanten der gleichen Wurzel be-
trachten werden können. Lindemann nimmt an, daß Griechisch  „£llw als eine
athematische deverbative Form mit Vollstufe *h2i-h2él-ti zu analysieren ist - mit
Ved. íyarti ‘stößt an’ als morphologischer Parallele (< *Hí-Her-ti; Lindemann
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17 Epigraphische Evidenz: Argolis IG IV 552.8: [– –]tej pe<d>a#oikoi · [– – – –] Anqi-
no[j] ; IG IV 615, 1: peda#o<i>%oi [–]; IG IV 2.1.102 B, 1.97 Aristaiwi xulwn pedaforaj
Feidol[a]i kollaj; Böotisch IG VII 3171 A 5 : oj apedwka apo taj souggrafw peda twn
polemarxwn kh twn katoptawn; auch Sokolowski 72, 14: kataskeuatth to iaron en poli,
bwleuomenwj peda twn polemarxwn kh tw arxitektonoj·. Die Form ist wahrscheinlich auch
in Thessalien belegt, vgl. SEG 26, 645, 14: speudw de kagw phda ton koinon exanaqreyaj;
es kommt auf der Dorischen Sporaden vor IG XII 3. 1289.C 1 – – – ka peda K– – – – –; auf
Kreta, z.B. Knossos IC I 8, 12, 15: di' eggrafw ep[edei]xe kai touto peda plionoj spoudaj;
Lebena IC I, 17. 11A, 7: [– – – – Gort]union stomaxikon ponon [exonta elqo]nta peda
qiasw par ton [qion kai pros]euxomenon b[w]mon; Gortys IC IV 72 X 49:  ai de k' hi gnes-
[i]a tekna thi anpanamenoi, peda men ton ersenon ton ampanton; ein Beispiel haben wir aus
Ionien Teos 7, 4: oi kai epelqontej epi tan ekklhsian kai to yafisma apodontej dielegen
peda pansaj spoudaj kai filotimiaj peri twi genesqai tan kaqierwsin twi Dionuswi. —
Eine interessante Konstellation kann man in einem Dokument aus Magnesia finden. Beide
Formen werden im gleichen Text verwendet: Magn. 29, 39f. vs. 42 [– pe]da Gortuniwn
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1995, 50214). Dieser Interpretation steht aber die generell akzeptierte Ansicht
entgegen, derzufolge beide Formen (Šllomai und  „£llw) die indogermanische
Wurzel *sel- in der Bedeutung ‘losschnellen, springen’ fortsetzen. „£llw wäre
dann ein redupliziertes –íé/ío- Präsens in der Nullstufe *si-s¢-íe/o- und ebenso
Šllomai, aber mit der reduplikationslosen Variante < *s¢-íé/o- (LIV 477). Šllo-
mai in der Bedeutung „springen, tanzen“ < *sal-ío- < *s¢-ío- kann vielleicht dem
Lateinischem saliō entsprechen (s. LIV 477 für vergleichendes Material; vgl.
noch Peters, der  „£llw als Fortsetzer von *si-s¢- analysiert 1980, 98).
In lesbischen Inschriften gibt es kein Beispiel für das Vorkommen von
„£llw und bei den lesbischen Dichtern ist nur das Verbum Šllomai vorhanden
(vgl. Hamm 1958, S. 134), in einem Fragment, dessen Autor unbekannt ist, vgl.
Sappho vel Alc. Fr. 5, 3: 
fršna 
ƒbra· deàte p£sxhj p£lai ‚llÒman  
In anderen Regionen von Griechenland kommt „£llw wahrscheinlich einmal
inschriftlich vor, und zwar in einem Text aus Smyrna; sollte aber (in der betref-
fenden poetische Inschrift) eher als epische Form interpretiert werden, vgl. 223,
11 (Hexameter): 
mhd’ aqutoij qusiaij ierwn epi xiraj ial[lein] 
mhd’ en Bakxeioij won poti daita t[iqesqai] 
Probleme macht auch das erste Element der Glosse pedi©lai, die dialektale
Präposition pšda (im Äolischen, Dorischen und Arkadischen) als Entsprechung
des ionisch-attischen (auch homerischen) met£ (Buck 1910, S. 99; vgl. auch He-
sych P 1176 pšda· met£) 17. Hoffmann nennt es ein “süd-achaisches” Element;
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[ekk]lhsian d[edoxqai ta yafis]mata aposteilai proj te Mil[hsiouj kai proj to]uj me-
telqontaj eij Milht[on – –], vgl. l.4: kai meta a[–]xhj [k]ata [t]hj katoiko[– dia]luontej
(offentsichtlich wurde der Text zum Teil mit den sprachlichen Zügen der kretischen Gortys
abgefaßt). 
18 me-ta-ke-ku-me-na KN Sf 4428.b /metakhekhumena:/ *metaxexumena (Ruijgh 1967, S.
365) oder /metakekhumena:/ *meta-kexumena (Palmer 1963, S. 434) ‘répandu en pièces déta-
chées’ (Ruijgh 1967, S. 365). Nom. Sg. Fem. med.-pass. Ptz. Perf. (in Nullstufe) mit dem
Präverb me-ta, klass. met£-, und Form von einem Verbum verwandt mit dem idg. Wurzel
*gheú- ‘gießen’, klass. xšw (< Urgriech. *kheú-e/o-). Hier im Sinne ‘put into pieces’, «prefix
meta- suggests some form of dismantling or rebuilding» (Ventris-Chadwick 19732, S. 368,
vgl. Plath 1994, S. 52 ).
19 Nur in Alk. Fr. 306 (12), 3: ›wj mštwpon [  , meta interpretiert man hier als ein epis-
ches Element (Hamm, ibidem, Hodot, nach Hamm 1990, S. 147108).
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seiner Ansicht nach sollte man die Beispiele des dorischen Dialekts mit einem
achaischen Substrat auf der Peloponess erklären (Hoffmann 1893, 243). Dieser
Ansicht ist auch Schwyzer, der schreibt, daß es sich um ein vordorisches (nicht
aber ionisches, auch nicht homerisches) Sprachgut handle (Schwyzer-Debrunner
1950, 499). Die beiden Wörter sind überhaupt nicht verwandt. ped£ scheint zum
griechischen ped- (< *ped-), wie in Derivaten von dem ‘Fuß’-wort poàj, podÒj:
d£pedon, œmpedon, pezÒj < *pedío- zu gehören (Frisk GEW I 485; nach Meillet
BSL 31 Akkusativ Plural mit dem ursprunglichen Sinn: ‘auf dem Fuße’, mit
Armenisch y-et ‘nach’, z-het ‘hinterher, nach’ zu het ‘Fußspur’ vergleichbar,
Schwyzer-Debrunner, ibidem). Andererseits scheint die Verwendung von ped£
und met£ weitgehend identisch zu sein, kleine Unterschiede sind z.B. ped£ in
der Bedeutung ‘inmitten’, ped£ als Präfix, keine Beispiele mit Lokativ (vgl.die
Funktionen von met£ bei Schwyzer-Debrunner 1950, 481-87). 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß sich die Konkurrenz der beiden Wörter noch
ins Urgriechische datiert, vgl. myk. me-ta als Präposition in PY An 519.15 me-
ta-qe pe-i, als Präfix in KN Sf. 4428.b me-ta-ke-ku-me-na 18, PY An 610.3 me-
ta-ki-ti-ta VIR 19 (vgl. DM I 441-46); pe-da in KN Fh 2013 pe-da. -i-je-ro, V
114b.1 pa-ze a-mi-ni-so pe-da wa-tu /peda úastu/ ‘in die Stadt’ (Ventris-Chad-
wick 19732, S. 569; DM II, 94 mit Literatur).
Die Präposition ped£ kommt regulär in der lesbischen Dichtung vor, wo kei-
ne Belege für met£ existieren (Hamm, 19582, 110) 19. Es ist in beiden Funktio-
nen belegt: als Präposition und als Präfix in Komposita, vgl. die Beispiele:
Sappho: 
16.22: [  ].n ‚nqrwp[...p]edšxhn d’ ƒrasqai; 55.2: œsset’ oÐd pok’ Ñsteron· oÐ g|r
pedšxhij brÒdwn; 55.4: foit£shij ped ’ ‚maÚrwn nekÚwn ™kpepotamšna; 60.5: [  ]
ped| qàmon aya; 63.5: œlpij dš m' œxei m¾ pedšxh[n ; 86.7: [   ]. ped ’ œman „Ó[ ; 94.8
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20 Vgl. auch den Monatsnamen Pedageitnuoj (Att. Metageitniwn), auch in den Formen
Petageitnuoj belegt (Hybride von peda- und meta-). Der Name «occurs in Rhodes, Cos,
Calymna, Megara, Sicily and Italy, where ped£ alone is not attested» (Buck, ibidem); vgl.
Sokolowski 151B, 3: ©i ‰mšrai· `Ršai oj kueàsa kaˆ ƒer| Ássaper toà Pedageitn[Úo]u
gšgraptai· toÚtwn oÐk ‚pofor£· qÚei ƒareÝj kaˆ ƒer| paršxei·.
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mšmnais’, osqa g|r äj se ped»pomen · 
Alkaios: 
10B 1: œme de…lan, œ]me pa…s[an kakot£twn pedšxoisan ; 50.4: œdosan, ped| d’
ƒllw[n; 70.3f. ‚qÚrei pedšxwn sumpos…w.[5 b£rmoj, filÓnwn ped ’ ‚lem[£twn; 70.7
daptštw pÒlin ãj kaˆ ped| Murs…[l]w[; 73.10: kaˆ ped| BÚkxidoj aÐ[; 75.11[  ] nàn
d’ ½ pedštrop[e ; 129.13 tÕn ”Urraon d pa[‹d]a pedelqštw ; 130.21: ka..[.].hraj
œxontej ped| twndšwn; 315.1: ƒmmesin ped£oron ; 358.3: pedaleuÒmenoj t£ k’ e‡phi·;
387.1 Kron…da bas…lhoj gšnoj A‡an tÕn ƒriston ped ’ 'Ax…llea.
Sapph. vel Alc.: 25.1: ãj d p£ij ped| m£tera pepterÚgwmai (vgl. auch archaischen
Lyrik: Pi. Pyth. V 47: kaˆ ped| mšgan k£maton). 
ped£ statt met£ kommt nur einmal im lesbischen inschriftlichen Material vor,
aber sehr früh, d.h am Ende des fünften Jahrhunderts (ca. 426 v.Ch.), vgl. MYT
01, 19-21 (ein politisches Dokument) arxei protanij o peda Kolwnon, e[m
F]wkai de o peda Aris[t]arxon; eine seit dem vierten Jahrhundert belegte
Form ist met£, z.B. ERE 01, a 12 (politisches Text) ta ir[a] diarpasaij meta
twn [la]istan.
Das Vorkommen von met£ in epigraphischen Quellen im lesbischen Dialekt
vom vierten Jh. an und später sollte man eher als Einfluß seitens der koin» wer-
ten. Ingesamt haben wir in epigraphischen Quellen 39 Beispiele als Präposition
und ca. 20 als Präfix (Hodot 1990, 147). Eine ähnliche Situation bieten die an-
deren Dialekte, die normaleweise ped£ haben sollten, aber nur Belege mit met£,
«but at the time when koin» influence is probable» (Buck 1910, 99) liefern 20.
Es scheint wahrscheinlich, daß die Glosse pedi©lai von Hoffmann dem Äo-
lischen nur auf Grund der dialektalen Entsprechung zwischen ped£ = met£ zu-
geschrieben wurde. Es fehlt jedoch Evidenz für die Annahme lesbischer Her-
kunfts. Die Form gehört sicherlich nicht ins Homerisch-Ionische Lexikon. Bei
Homer ist nur der Aorist „Álai zu finden, die erwartete Aoristform *metiÁlai,
(oder Kompositum meti£llw) ist leider im Griechischen nicht belegt. Das Ver-
bum  „£llw aber wird nur im literarisch-poetischen Bereich verwendet. Auf der
anderen Seite könnte ped£ als ein spezifisch dialektales Element des gesproche-
nen Lesbischen betrachtet werden (natürlich für die Zeit vor dem vierten Jahr-
hundert). Aus diesem Grund können wir als Fazit feststellen, daß die Glosse
pedi©lai eher als poetisch-lesbisch zu erklären ist. Es könnte auch sein, daß die
Form aus anderen peda-Dialekten stammt, wie auch in anderen Fällen bei He-
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21 Cf. L. Apul. Madaur., De Mundo 14.13: Sunt etesiae et prodromi spirantes ex omni
parte eo tempore aestatis, quo[d de] Canis oritur.; die Autoren stimmen zu, daß die von Juli
an wehen: Columella De re rustica XI 2.51.7 VII Id. Iul. Cepheus uespere exoritur, tempesta-
tem significat. vi Id. Iul. Prodromi flare incipiunt; Gellius II 22. 25.4 Praeter hos autem, quos
dixi, ...  addidissemque eos, qui “etesiae” et “prodromi” appellitantur, qui certo tempore an-
ni, cum canis oritur, ex alia atque alia parte caeli spirant. Plinius, NH II 124.1 ...ingrediente,
qui dies XV ante Augustas kalendas est. huius exortum diebus VIII ferme aquilones antece-
dunt, quos prodromos appellant.
22 Cf. Plinius, NH XVI 113.6 Reliquis sub folio pomum, ut protegatur, excepta fico, cui
folium maximum umbrosissimumque, et ideo supra id pomum. eidem uni serius folium nasci-
tur quam pomum. insigne proditur in quodam genere Ciliciae, Cypri, Helladis, ficos sub fo-
lio, grossos uero post folium nasci. ficus et  praecoces habet, quas Athenis prodromos uocant,
in Laconico genere maxime. 
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sych, vgl. pšdala· poik…la Hsch. P 1179; pedaleuÒmenoj· metamelÒmenoj.
MetadiwkÒmenoj Hsch. P 1180; pedaorist»j· †ppoj fru(a)gmat…aj. Kaˆ me-
tewrist»j Hsch. P 1186; ped£rs[e]ion· metšwron. ×yoà Hsch. P 1183; pšdelqe·
ƒkšteuson. Mštelqe Hsch. P 1188; pedšlqV· ƒketeÚV. Metšrxhtai Hsch. P
1189; pšdo(r)ta· ªmšra, ™n Î oÐ g…netai ˜ort» Hsch. P 1205. 
prÒdromoj
Athen. Deipn. 1 (Kaibel), 54.19 Áti Mitulhna‹oi tÕn par’ a×to‹j glukÝn
onon prÒdromon kaloàsi, ƒlloi d prÒtropon [§ prÒdromon]. Acc. Sg. ‘ein
Art süßer Wein’, mit Anagbe der dialektalen Herkunft (Mytilene); in anderen
Quellen ist die Form nicht nachzuweisen.
Die Form ist in lesbischen Inschriften nicht belegbar, auch nicht in lesbi-
scher Dichtung. Sie scheint dem Adjektiv prÒdromoj, on ‘running forward with
headlong speed; running before, in advance’ zu entsprechen, das im klassischen
Griechischen vorkommt und auch als Benennung eines speziellen makedoni-
schen Heeresteils, der “guides”, und metaphorisch als ‘Vorläufer, primeur oder
ähnlich’. In methaphorischem Gebrauch kann es sich auf die Nordwinde bezie-
hen,  die im Sommer wehen, ‘preceding the etesian winds’ wie wir den lateini-
schen Quellen entnehmen können 21 oder auf ‘frü-he Feigen’, cf. Hsch. P 3389:
prÒdroma· t| ™n tù ƒxoni xÚla. § t| proakm£zonta sàka 22.
Die formale Deutung des Wortes ist unproblematisch, der zu erwartende o-
stufige Stamm drom- der Wurzel *drem- ‘(weg)laufen’ (cf. LIV2, 128) ist in
Hintergliedern von Komposita bezeugt, z.B. per…dromoj ‘umlaufend, um-
laufbar’ (zweimal in lesbischen Inschriften als Bezeichnung eines Beamten be-
zeugt), ƒppÒdromoj (zum Wortbildungstyp vgl. Risch 1974, 197f.); die Sapp-
hische Form Ðpa-dedrÒmake wird “Äolische Schwundstufe” (Frisk GEW I, S.
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23 h 125 ƒllaj d trapšousi · p£roiqe dš t' ¾mfakšj e„sin;  Sc. 301 o† ge mn
™tr£peon, toˆ d' ¥ruon. o‰ d m£xonto.
24 Der Überlieferung nach war Weinhändler auch der Beruf der beiden Brüder der Sapp-
ho, des Larichos und des Charaxos; Charaxos exportierte Wein in die lesbischen militärischen
Stützpunkt Naucratis in Ägypthen, wo er selbst als Krämer lebte (Strab. XIV 1.15; 2.19; XVII
1.33; zur historisch-archäologischen Evidenz für die Weinherstellung auf Lesbos vgl. Labarre
1996, Ss. 221-237; v.a. 236).   
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414) betrachet, mit der lautgesetzlichen Behandlung des [±] Sonans.
Die Form ist bei Athenaeus in dem Interpretament prÒtropoj, was eine auf
spezielle Weise hergestellte Art von Wein (LSJ) meint (“Bezeichnung des vor
dem Treten abfließenden Mostes”, vgl. das Synonyme: prÒouron· tÕ
‚pÒstagma tÁj stafulÁj, prˆn pathqÍ bei Hesych. P 3615; s. Bechtel 1921,
124), der Hesych zufolge süß im Geschmack ist, vgl. P 4020 prÒtropoj· onÒj
tij, toà gleÚkouj tÕ prÒxuma. Das Hinterglied setzt die Wurzel *trep- ‘treten,
stampfen’ fort, die als griechisches -íé/ío- Präsens trapšw < *t±p-éíe- (LIV
590f.) vertreten ist, die Bedeutung ‘zerstampfte Traube’ ist seit h 125 und Hesi-
od Sc. 301 belegt. 23  
Es scheint plausibel, die Form prÒdromoj als einen metaphorischen Namen
für eine besondere Sorte lesbischen Weins zu deuten. Die Weinkultur hat auf
Lesbos eine lange Tradition. 24Antiken Bezeugungen zufolge war der lesbische
Wein einer der besten in der gesamten mediterranen Welt, vgl. beispielsweise.
Athen. 2, 24, 15 (Kaibel): glukÝn ×darÁ qermÕn prolambanštw, m£lista d tÕn
kaloÚmenon prÒtropon [tÕn glukÝn Lšsbion] ¾nta eÐstÒmaxon. kaˆ À
gluk£zwn d’ onoj oÐ barÚnei t¾n kefal»n, æj `Ippokr£thj ™n tù perˆ dia…thj
fhs… ... “das beste für Bauch ist diese protropon genannt (süßer Weins aus Les-
bos)”. Lateinische Autoren bezeugen die Herstellung von prÒtropoj auf Lesbos,
e.g. Vitr., Archit. VIII 3.12.16: sed animaduertimus insula Lesbo uinum protro-
pum, Maeonia Catacecaumeniten, Lydia Tmoliten, Sicilia Mamertinum, Campa-
nia Falernum, Terracina et Fundis Caecubum reliquisque locis pluribus innu-
merabili multitudine genera uini uirtutesque procreari; das auch als Medizin
verwendet wrden konnte, vgl. Scribonius Largus 109.5: pastilli pondere I, alii
uictoriati. dantur ieiuno ex aquae cyathis quattuor aut ex protropo musto, quod
est passi genus. Das wichtigste Beleg scheint die Herstellungsbeschreibung die-
ses Weines zu sein, die bei Plinius zu finden ist, vgl. NH XIV 85.7 sed inter haec
genera poni debet et protropum; ita appellatur a quibusdam mustum sponte de-
fluens ante quam calcentur uuae. hoc protinus diffusum in lagonis suis deferuere
passi postea in sole XL diebus torrent aestatis secutae ipso canis ortu. Wie er-
fahren also, daß prÒtropoj  für vierzehn Tage im Sommer der Sonne ausgesetzt
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wurde. Ich nehme an, daß prÒdromoj hier auch als Bezeichnung für den Som-
mer dienen konnte, der Jahreszeit, in der prÒtropoj hergestellt wurde und in der
die prÒdromoi wehten; es ist aber natürlich auch möglich, daß das Wort ‘den
ersten Wein bevor die Trauben gepreßt wurden’ bedeutete.
Die Form prÒdromoj, die in einer Bedeutung einer speziellen Art lesbischen
Weines glossiert wird, kann mit großer Wahrscheinlichkeit als ein volkssprach-
liches Element eines Dialekts angesehene werden. Es scheint sich jedoch eher
um einen metaphorischen Namen, des sich auf einen speziellen Zeitpunkt der
Herstellung bezog, zu handeln.
Man kann sehen, daß das Nebeneinander von überlieferten Glossen und  epi-
graphischen Daten des Lesbischen manchmal einen negativen Befund liefert.
Wir müssen damit rechnen, daß die Mehrheit der Formen entweder literarisch
oder rein homerisch ist. Das ist natürlich erwartungsgemäß, weil die Glossen
aus literarischen Quellen stammen. Es muß jedoch auch immer berücksichtigt
werden, daß das Lesbische keinen einheitlichen Dialekt darstellt. Es war nur ein
literarisches Phänomen, das die lesbischen (z.T. lesbisch-homerischen) Formen
in der literarischen Kultur Griechenlands populär machte (vgl. die Nachahmun-
gen des Sapphische Dialekts durch Teokrit, Balbilla, in Inschriften der Kaiser-
zeit). Es ist auch nicht verwunderlich, daß dann solche Formen für verschiedene
Grammatiker interessant aussahen. Und das ist der Grund, daß seit der hellenis-
tischen Periode eine generelle Tendenz zu beobachten ist, fast jede Form, die
anders als im Attischen bzw. Ionischen lautete, als “Äolisch”, d.h. Lesbisch zu
interpretieren.
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